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Die Bedeutung des Städtebaus 
für die Reproduktion von Diktaturen 

wird oft unterschätzt.

München, 
NS-Dokumentationszentrum (Foto: HB 2015)



1. Überwindung des architektonischen Blicks

Der Städtebau der Diktaturen erfordert die Überwindung einer auf Architektur 
und Architekturstile orientierten Sichtweise. Die oft bemühte Behauptung, dass 
moderne Architektur per se antifaschistisch, sozial und demokratisch sei, ist mit 
Blick auf das faschistische Italien, aber auch auf Portugal und selbst Spanien 
nicht zu halten. Zu beobachten ist zudem in allen Diktaturen eine zunehmende 
Unterordnung der Architektur unter den Städtebau, eine Orientierung über den 
Einzelbau hinaus. In gestalterischer Hinsicht muss daher sorgfältig zwischen 
Architektur und Städtebau unterschieden werden.

Sabaudia (Foto: HB 2012)                                                Rom, Garbatella (Foto: HB 2013)



Stuttgart, Säulen, die für den Mussolini-Platz in Berlin bestimmt waren (Foto: HB 2014)

2. Überwindung des nationalen Tunnelblicks

Oft, ja in der Regel werden Architektur und Städtebau in den Diktaturen national 
isoliert untersucht und diskutiert. Architektur und Städtebau gelten als ein 
Gegenstand, der scheinbar nur mit Blick in die Verhältnisse des jeweiligen Landes 
erklärt werden kann. Dieser Tunnelblick muss überwunden werden. Der Städtebau 
einer Diktatur kann nur in einer internationalen Perspektive ausreichend begriffen 
werden.



3. Überwindung eines zeitlich starren Blicks

Den diktatorischen Städtebau gibt es so wenig wie die diktatorische Architektur. 
Städtebau und Architektur verändern sich im Laufe einer Diktatur, sie unterscheiden 
sich von Diktatur zu Diktatur, sie werden durch internationale Entwicklungen 
beeinflusst. Die Diktaturen realisierten viele Projekte, die bereits vor ihrer Existenz 
geplant worden waren. Die Auseinandersetzung mit dem Städtebau der Diktaturen 
erfordert eine sorgfältige Periodisierung.

Mailand, Palazzo dell‘Arengario (1939-1956) und Bahnhof Milano Centrale (1924-1931) (Foto: HB 2015)
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4. Überwindung einer selektiven Wahrnehmung 
der städtebaulichen Produkte

Die Reduktion des diktatorischen Städtebaus auf Achsen, Riesenbauten und 
Riesenplätze führt in die Irre – vor allem, aber nicht nur in Italien. Das 
Produktspektrum des Städtebaus in Diktaturen muss in seiner gesamten Breite 
wahrgenommen werden. Nur so werden die gesellschaftlichen Verhältnisse einer 
Diktatur verständlich – etwa die mehr oder weniger wohlwollende Duldung einer 
Diktatur, aber auch deren spezifisches gesellschaftspolitisches Projekt.

Castrocaro Terme, Parco delle Terme (Foto: HB 2015)         Moskau, Station der Metro (Foto: HB 2015)                      



5. Überwindung einer auf das städtebauliche 
Produkt fixierten Betrachtung

Die nahezu ausschließliche Fixierung auf das gebaute Produkt, auf die Frage 
des Stils, auf die Form ist unzureichend. Der Städtebau der Diktaturen erfordert 
eine analytische Unterscheidung zwischen städtebaulichen Produkten und 
städtebaulichen Produktionsverhältnissen. Als staatlicher Städtebau 
unterscheidet er sich grundsätzlich von einem vorrangig privaten oder 
kommunalen Städtebau. Das Diktatorische des Städtebaus zeigt sich vor allem 
in den Produktionsverhältnissen. 

Rom, Palazzo Venezia (Foto: HB 2015) Mailand, Palazzo dell’Arte (Foto: HB 2015)



6. Herstellung eines Bezugs 
zum gesellschaftspolitischen Projekt einer Diktatur

Die Diktaturen der Zwischenkriegszeit gründeten sich nicht nur auf Repression und 
Terror, sondern warben auch aktiv um Zustimmung für ihr gesellschaftspolitisches 
Projekt – für einen neuen Staat, ein erneuertes Imperium, eine neue Gesellschaft, 
einen neuen Menschen, eine globale Mission. Sie versprachen eine glänzende 
Zukunft und deuteten diese auch mit konkreten städtebaulichen Projekten und 
Ausstellungen an. Der Städtebau war Teil des Konsens mobilisierenden 
gesellschaftspolitischen Projekts, das eine „große“ Vergangenheit mit einer 
„großen“ Zukunft verband.

Moskau, Leninmausoleum (Foto: HB 2015)             Moskau, Gelände der Allunionsausstellung (Foto: HB 2015) 



7.  Überwindung des isolierten disziplinären Blicks

Forschungen zur Geschichte des Städtebaus der Diktaturen aus dem Blick einer 
einzelnen wissenschaftlichen Disziplin sind nützlich und ertragreich, aber letztlich 
unzureichend. Berücksichtigt werden müssen die Denkweisen und Ergebnisse 
unterschiedlicher Disziplinen. Von besonderer Bedeutung sind dabei 
kunsthistorische, historische und sozialwissenschaftliche Perspektiven, die 
allerdings in einer städtebaugeschichtlichen Forschung nicht einfach 
zusammengeführt, sondern in eine eigene, neue Perspektive zu integrieren sind.

Sabaudia (Foto: HB 2011)                                     Rom, EUR (Foto: HB 2010)



8. Überwindung des historischen Blicks

Der ausschließlich historische Blick auf Diktaturen muss überwunden werden. 
Diktatorischer Städtebau spielte auch nach dem Fall der Diktaturen eine wichtige 
Rolle: Er wurde zum Gegenstand von Strategien des baulichen wie verbalen 
Umgangs – des Abrisses, der Transformation, der Rekonstruktion, des 
Vergessens, des Verdrängens, der Neuinterpretation wie der Verherrlichung. Der 
Städtebau der Diktaturen erfordert eine Auseinandersetzung mit der Geschichte 
der Verarbeitung des diktatorischen Städtebaus nach dem Fall der Diktaturen. 

Moskau, Wohngebäude in der Kotelnitscheskaja
Straße, fertig gestellt 1952 (Foto: HB 2015)

Moskau, Wohngebäude „Triumphpalast“,
fertig gestellt 2005 (Foto: HB 2015)
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